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gelflugpiloten hier gestellt werden,
sind zwar nicht so hoch, wie sie an
Kampfflieger gestellt werden, aber
doch außerordentlich vielseitig und
gründlich. Der Schüler lernt zuerst an
einem Apparat, der vor einer starken
Windmaschine am Boden steht, den
Steuerknüppel zu handhaben und sich
mit der ungewohnten Tatsache vertraut
zu machen, daß er hier plötzlich weder

In Eilmärschen erreichen wir einen neuen
Abschnitt. Es ist ein diesiger, waschküchendampfiger

Novembeirabend. Kaum ist es
dunkel geworden, da heult und brummt es
auf im Tannenwald vor den Deckungslöchern

der Panzergrenadiere. Zehn, zwanzig,

dreißig, immer mehr Feindpanzer werden

erkannt. Als die Meldung am Regi-
menfsgefechtsstand eintrifft, haben sich die
Herden der Raiupentiere schon in Bewegung

gesetzt. Eng an die Wand des
Erdloches geduckt, sehen die Soldaten die
dunklen Umrisse der T 34, der «Valentines»

und der «Marcs» sich vorwärtsschieben,

mifteldicke Tannen wie Streichhölzer
abknickend, verfolgt von den Salven der
Pak, die lodernde Fackeln zwischen den
Stämmen entzündet.

Kiew — so brummen die hunderfpferdi-
gen Motoren, diie jetzt schon die Betonstraße

erreicht haben. Kiew — denken
unsere Männer. Werden sie uns abschneiden?
Kiew? Sinnend starrt der Kommandeur ins
Dunkel. Die wollen den Durchbruch. Die
Aufrollung und Vernichtung der gesamten
deutschen Südfront. Wenige hundert Meter

entfernt von diesem sinnverwirrenden
Nachttreck der Panzer steht ein Obergefreiter

an der Straße auf Posten:
«Heut geht Iwan aufs Ganze», wie zu

sich selbst hat er diesen Satz gesprochen.
Man kann getrost auf diese alten Soldaten
hören. Sie haben eine Witterung, fein wie
die des Wildes. Stunden später hört man
von Süden her Kampflärm vor Kiew.

Drosselklappen noch Ventile zu bedienen

hat. Dann kommt der Start mit
einem Schleppwagen. Weitere 4
Wochen vergehen sodann mit Uebungen
an Hängen, bis endlich der Pilot ein
schweres Militärsegelflugzeug in der
V-Formation hinter einem Schlepper
fliegen darf.

Als der Krieg ausbrach, hatte Amerika

nur wenig hundert Segelflugpilo-
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Fürchterliches Gefühl, zurückzugehen.

Kämpfen, halten, genau wissend, gegen
Dunkelwerden wird weiter abgesetzt.
Unvermutete Begegnungen mit vorgetriebnen
feindlichen Panzer- und Infanteriespifzen,
Ausweichen statt Angriff, es «st wie ein
Kesseltreiben gewesen im Anfang. Wetf-
läufe mit Feindpanzern in 50 Meter
Abstand sind ebensowenig eine Seltenheit
gewesen wie Flüsse, die in voller Ausrüstung
durchschwömmen werden mußten, weil die
Brücken bereits gesprengt waren. Anschließend

neue Löcher buddeln und eine vneue
Linie halten, frostklamm, zum Umfallen
müde, hungrig und durstig dazu, denn wie
soll wohl bei solcher Situation die
geregelte Zuführung der kalten und warmen
Kost bewerkstelligt werden?

Weiß Gott, man hat die Zähne
zusammenbeißen müssen, um nicht schwach zu
werden. Jeden Tag ist das Häuflein mehr
zusammengeschmolzen. Es mußte immer
wieder härtestens gefochten werden. Hier
konnte nur die Halfung entscheiden, jener
unwägbare Kraftquell, den eine Truppe hat
oder nicht hat, Sie hat entschieden. Hat für
uns entschieden. Der Schreiber dieser Zeilen

würde sonst heute wohl an Sibiriens
Straßen Steine klopfen.

«Wenn ich diese Tage nicht überleben
sollte, so gehen Sie zu meiner Frau und
berichten ihr ausführlich, denn einen letzten

Brief zu schreiben, isf nicht mehr Zeit
und Ruhe.» Der Major hat sich in seiner

ten. Viel schwerer aber wog wohl,
daß auch die Fabrikation solcher Segler

stark vernachlässigt war.
Auch dieses Bild hat sich in letzter

Zeit gewaltig geändert, und heute wird
in den ganzen USA. die Massenproduktion

von • modernen Segelflugzeugen
am laufenden Band — und mit

ausgebildeten Arbeitskräften —
vollzogen.

Vorahnung nicht getäuscht. Am Mittag
haben sie ihn schwer verwundet fortgetragen.
Als ihm das Ritterkreuz verliehen wurde,
isf längst der Brief rmif der letzten Botschaft
an die Frau dieses tapferen Kommandeurs
unterwegs gewesen. Den Nachfolger hat es
am gleichen Tage im gleichen Ort getroffen.

Et hat kein Wort mehr sagen können.
Zwei Kommandeure an einem Tag. Der
Oberstleutnant ist wenige Tage darauf
gefallen, der Hauptmann ist der vierte Führer

des Regiments gewesen, der innerhalb
kurzer Frist an der Spitze seiner Männer
sein Leben gab.

An solchen Offizieren rafft sich das
Frontsoldafenherz immer wieder auf. Der
Mann sieht sie vorangehen, sieht sie schießen,

halten, stürmen. «Der Alte ist vorn.»
Dieses Wort wirkt Wunder.

*
Wir haben einen turbulenten Krieg

geführt seitdem. Einen Krieg ohne Muster
und Vorbild. Wir haben gestürmt, jeden
Tag, haben Dörfer genommen, um sie
schon nach Stunden wieder aufzugeben.
Das Eroberte handfest zu besetzen, dazu
waren weder Truppen da, noch kam es
darauf an. Wir sind im Hinterland der
feindlichen Panzerkeile herumgekrebst, eine
Truppe des Angriffs, die alles in Unordnung
brachte, die dem Gegner keine ruhige
Minute ließ, seinen Nachschub lahmlegte,
bis Ja, bis es plötzlich in Richtung
Nordwesten ging. uffz- Heinrich Vathje.

Militärisches Allerlei
Die imperialistischen Kriege

Japans
Japan hat schon eine ganze Reihe Kriege

geführt, um sein großasiatisches Reich
zu verwirklichen. Der Chinesisch-Japanische
Krieg 1894/95 brachte in dem reichen
Insellande Formosa den ersten Gewinn. Der
Russisch-Japanische Krieg der Jahre 1904
bis 1905 sicherte den Besitz der Halbinsel
Korea und die Anwarfschaft auf die
Mandschurei. 1910 wurde Korea durch
Annexionsvertrag dem japanischen Reiche
einverleibt. 1914 trat Japan gegen Deutschland

und seine Verbündeten in den Weltkrieg

und eroberte im gleichen Jahre
Tsingtau und besetzte die deutschen
Schutzgebiete in Mikronesien. Durch den
Versailler Vertrag bekam Japan 1919 Kiau-
tschau und das Völkerbundsmandat über
die Karolinen-, die Marianen- und^die
Marshallinseln. 1931 erzwang es durch den
mandschurischen Winterfeldzug und die
Schanghai-Aktion 1932 die Unabhängigkeit

von Mandschukuo, 1933 Überschriften

die Japaner die Große Mauer und besetzten

die Provinz Jehol. Am 28. Juli 1941

begannen die Japaner mit den
Truppenlandungen auf Indochina und am 8.
Dezember 1941 folgte die japanische
Kriegserklärung an Amerika und England, -et.

Australiens Kriegsausgaben
Der australische Ministerpräsident, Curtin,

gab neulich, anläßlich der Auflegung der
vierten «Freiheitsanleihe» von 125 Millionen

Pfund, bekannt, daß der jetzige
Zeitpunkt die maximale Kriegsanstrengung der
Alliierten darstellt. Die Kriegskosten seien
noch immer im Steigen begriffen, und während

der nächsten sechs Monate wird
Australien mehr ausgeben als es während der
ganzen Dauer des Krieges 1914—1918
ausgab. Der Kriegsbeitrag Australiens kann

nur dann voll und ganz gewürdigt werden,
wenn man die Bevölkerungszahl von nur
10 Millionen in Betracht zieht. %, also
3 369 000, sind Arbeitskräfte. Von diesen
sind 1 750 000 entweder in der Armee ein¬

gereiht oder in der Kriegswirtschaft
beschäftigt. Im Jahre 1942/43 betrug das nationale

Einkommen 1223 Millionen Pfund.
Davon wurden 562 Millionen für Kriegsausgaben

aufgewendet. Im Monat September
betrugen die Kriegsausgaben 47 Millionen
Pfund, d.h. 1 150 000 Pfund täglich.

Geburtenüberschuß in Gngland
Der englische Gesundheifsminister Brown

gab neulich bekannt, daß trotz vier Jahren
Krieg der Gesundheitszustand der
englischen Bevölkerung besser sei als in der
Vorkriegszeit. Die Sferbefälle unter der
Zivilbevölkerung zeigen eine abnehmende
Tendenz, während das Berichtsjahr die
niedrigste je verzeichnete Sferbequote
aufweist. In dieser Zeitspanne wurden 654 039
lebende Geburten registriert; dies bedeutet,

gegenüber dem gleichen Zeitraum
1941, eine Vermehrung um 66 811. Nach
Abzug der Sterbefälle weist England im
Jahre 1942 einen Geburtenüberschuß von
173 902 Seelen auf.
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